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c Eine Branchenstudie

aus dem Hause JP Morgan
zum europäischen Ban-

kensektor warf am Montag

hohe Wellen. Im Rahmen

der Studie senkte der beim

US-Broker zuständige Ana-

lyst seine Sektoreinschät-

zung von «Neutral» auf

«Untergewichten». Neben

der historisch betrachtet

hohen Bewertung für das

für gewöhnlich starken Zy-

klen unterworfene Invest-

ment Banking sprechen

gemäss JP Morgan derzeit

auch die engen Risikomar-

gen im Kreditgeschäft ge-

gen europäische Bankakti-

en. Obschon die Na-

menaktien der Credit Suis-
se aufgrund des Restruktu-

rierungspotenzials weiter-

hin zu den Branchenfavori-

ten des Analysten zählen,

gerieten sie unter Abgabe-

druck. Die Papiere der

Platzkonkurrentin UBS
hielten sich am Montag

über weite Strecken sehr

viel besser. In Handelskrei-

sen wurde darauf verwie-

sen, dass JP Morgan die

UBS-Valoren schon seit

längerer Zeit mit «Unterge-

wichten» einstuft. Im Zu-

sammenhang mit der

Branchenstudie wurden al-

lem Anschein nach bei

den bisherigen Favoriten

Positionen reduziert. Denn

neben den Aktien der CS

gerieten auch jene der

französischen Konkurrenz

unter Abgabedruck – ein

Segment, das bisher eben-

falls die Präferenz des US-

Brokers genoss.

c In den letzten Jahren

wurde das Schaulaufen

von Roche anlässlich des

Kongresses der American

Society of Clinical Oncolo-

gy vom Markt jeweils mit

Kursgewinnen belohnt. In

diesem Jahr sorgten die

vom Gespann Roche/Ge-

nentech vorgelegten Studi-

energebnisse aber nicht

mehr für dasselbe Aufse-

hen wie in der Vergangen-

heit. Teilnehmer wussten

zu berichten, dass die

Konkurrenz im Onkologie-

bereich am Thron von

Roche zu rütteln versucht.

Vielleicht war es die Aus-

sicht auf eine Verschär-

fung des Wettbewerbs bei

Krebsmedikamenten, wel-

che den Valoren von Roche

am Montag zeitweise deut-

liche Kursverluste bescher-

te. Ein Thema, das der

«Insider» bereits zwei Wo-

chen vor der Branchenta-

gung aufgegriffen hatte.

INSIDER

Credit Suisse gerät nach JP-Morgan-Studie ins Hintertreffen
Und: Die Konkurrenz rüttelt am Onkologie-Thron von Roche

S eit Wochen wird die
ehemalige Bayer-
Tochter Lanxess

beim Basler Spezialitäten-
chemiekonzern Clariant
ins Spiel gebracht. Dem
Aktienkurs hat es nicht
geschadet: Auch gestern
hielt sich das Übernahme-
gerücht. Der Clariant-
Kurs reagierte  mit einem
Sprung von 3,3 Prozent.
Später am Tag folgten Ge-
winnmitnahmen.

Die Details um das
mögliche Lanxess-Ange-
bot sind im Prinzip be-
kannt: Der Preis soll zwi-
schen 24 und 26 Franken
liegen, das Angebot bis
spätestens Mitte Juni vor-
liegen. Kommentiert wer-
den diese Angaben von
beiden Unternehmen
nicht. Zweifel am ver-
meintlichen Vorhaben von
Lanxess sind angebracht,
auch wenn Clariant güns-

tig zu haben wäre.Eine In-
tegration des Clariant-Ge-
schäfts wäre nur unter er-
heblichem Restrukturie-
rungsaufwand machbar,
was wiederum mit hohen
Kosten verbunden wäre.
Da ist es fraglich, ob Lan-
xess dieses Risiko in der
angespannten Lage, in der
sich die Branche befindet,
auf sich nehmen will.Wohl
deshalb bringen die
Gerüchteköche die Priva-
te Equity Industrie als
möglichen Käufer ins
Spiel.Auch hier ist ein In-
teresse unbestätigt.

Clariant-Anleger mit
kühlem Kopf haben bis-
lang profitiert. Die Aktie
legte im vergangenen Mo-
nat über 8 Prozent zu. So
lange die Küche brodelt,
empfiehlt es sich,die Aktie
zu halten.Auf die Gerüch-
te hin neu einzusteigen,ist
aber hoch riskant. HY

Chemische Reaktion
auf Gerücht 
Aktie Clariant wird wieder heiss gehandelt.

Lanxess soll bald ein Angebot machen.

D er Wirtschafts-
boom bringt
Reichtum und

Wohlstand in asiatische
Länder. Auch der Kunst-
markt profitiert davon.Die
Auswirkungen davon sind
bis nach Luzern zu
spüren,wo nächste Woche
zahlreiche Werke aus rund
500 Jahren westeuropäi-
scher Kunst unter den
Hammer kommen.

«Ein Kunde in Hong-
kong hat einen Zustands-
bericht für das Bild von
Pierre-August Renoir ver-
langt», sagt Kuno Fischer,
Geschäftsführer der Lu-
zerner Galerie Fischer.
Das Bild des berühmten

französischen Malers
zeigt mehrere rote Rosen
und wird auf 250000 bis
350000 Franken ge-
schätzt.

Neue Drehscheibe im
Kunsthandel

Dass in Asien gerade die
französischen Impressio-
nisten wie Renoir gefragt
sind, erstaunt nicht. Auch
schon die Japaner rissen
sich um die Werke der
französischen Freiluftma-
ler, als sie Ende der Acht-
zigerjahre für westeu-
ropäische Kunst horrende
Summen hingeblättert
hatten. Renoirs Bild «Au
Moulin de la Galette» etwa

wurde 1990 für 78 Millio-
nen Dollar versteigert.
Kein Wunder, dass auch
heute wieder Kunsthänd-
ler und Auktionshäuser im
asiatischen Raum das
grosse Geschäft wittern.

An der Asia International
Arts & Antiques Fair in
Hongkong sind mittler-
weile auch die grossen
Auktionshäuser wie Chri-
stie’s und Sotheby’s ver-
treten.«Hongkong ist heu-
te nach New York und
London der drittwichtigs-
te Kunsthandelsplatz der
Welt», sagte unlängst der
Christie’s-Verantwortli-
che für Asien gegenüber
BBC.

Auch die Galerie Fi-
scher ist an der Hongkon-
ger Messe vertreten. Und
wie das Interesse an Re-
noir zeigt, zahlt sich das
Engagement aus. Gemäss

Fischer stammt die Anfra-
ge für den Zustandsreport
des Renoir von einem Chi-
nesen, der sich eine grös-
sere Sammlung mit eu-
ropäischer Kunst aufbau-
en will.

Kein Werk aus Renoirs
Spitzenzeit 

Trotz allem: Renoirs Ro-
sen werden keinen Re-
kordpreis erzielen. Bei
Sammlern gefragt sind vor
allem Renoirs aus den
Siebziger- und Achtziger-
jahren des 19. Jahrhun-
derts, als die Freiluftmale-
rei in Frankreich ihren
Höhenpunkt feierte. Die
geschätzten 250000 bis
350000 Franken wird das
Bild aber mit grosser
Wahrscheinlichkeit über-
treffen.Eine zweite Anfra-
ge für einen Zustandsbe-
richt liegt bei Galerist Fi-
scher nämlich bereits auf
dem Tisch. Marc Fischer

Rosen für unbekannten
Bieter aus Hongkong
Auktion Nächste Woche wird in Luzern ein zweitklassiges Werk von Renoir versteigert.
Das Interesse ist trotzdem gross: Sogar in China schaut man sich das Werk genauer an.

Pierre-
Auguste
Renoir,
Rosen
in grü-
ner Va-
se, ent-
standen
1917.
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KUNO FISCHER: «Wir setzen unsere Stärken gezielt ein» 

Der Jurist und Auktionator führt die Galerie Fischer Luzern seit 2005 in der dritten Generation. Das Auktionshaus 
blickt zuversichtlich in die Zukunft und begeht seinen 100. Geburtstag vom 13. bis 18. Juni 2007 mit grossen 
Jubiläumsauktionen und etlichen Highlights. 

Handelszeitung  07.06.2007  

1907 eröffnete Ihr Grossvater mit 28 Jahren sein eigenes Geschäft, die Galerie Fischer in Luzern. Das zeugt von 
unternehmerischem Mut. Wie kam es dazu und wie finanzierte er das? 

Kuno Fischer: Mein Grossvater Theodor Fischer hat sich sein Wissen bei Bosshard in Luzern, einem der 
bekanntesten Antiquare seiner Zeit, angeeignet. Auf diesem Hintergrund, denke ich, konnte er das Risiko gut 
einschätzen. Auch verfügte er über die nötigen – auch finanziellen – Beziehungen, die sicherstellten, dass dem 
Projekt ein guter Start beschieden war. 

Wie kam er zu den Beziehungen zu den «hochadeligen Häusern», wie Sie es  
in Ihrem Porträt der Galerie erwähnen? 

Fischer: Luzern wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein beliebtes Ferienziel für begüterte – vor allem 
amerikanische – Touristen. Die Leute blieben einige Wochen, waren an Kunst interessiert, und zwischen den 
regelmässigen Besuchern und meinem Grossvater konnten sich so langfristige Beziehungen aufbauen. 

Den Namen nach handelte es sich aber mehrheitlich um deutschen Adel? 

Fischer: Ja, weil es einen Markt gab, konnte mein Grossvater als «Market-maker» deutsche Sammlungen 
anziehen. Nach dem Ersten Weltkrieg, als viele Adelshäuser ihre Kunstgegenstände «versilbern» mussten, 
kamen die seit langem bestehenden Geschäftsbeziehungen zum Tragen. Da war Theodor Fischer der geeignete 
Mann, der Wissen und Erfahrungen hatte, wie man ganze Sammlungen auf den Markt bringt. 

Sie führen das Haus nun mit Ihrer Mutter Trude in dritter Generation. War es für Sie von Anfang an klar, dass 
Sie ins Auktionsgeschäft einsteigen würden? 

Fischer: Nach dem Gymnasium habe ich mich für ein Jusstudium in Zürich entschieden, denn ich wollte 
unabhängig vom Geschäft etwas Eigenes machen. Dann studierte ich an der Columbia University und habe das 
Anwaltspatent erworben. Mit einer Dissertation über ein kartellrechtliches Thema, die ich kürzlich abgeben 
konnte, habe ich aber meine juristische Laufbahn beendet. Das Auktionsgeschäft hat mich schon als kleiner 
Junge fasziniert. Alles, was es in den Sälen zu sehen gab, vor allem die Ritterrüstungen, übte eine grosse 
Anziehungskraft auf mich aus. In der Mittelschulzeit habe ich immer wieder in der Galerie ausgeholfen: Von 
Nummerieren bis Transportieren und von Abholen bis Ausliefern. Später habe ich unter Leitung eines 
Kunstwissenschaftlers Katalogtexte verfasst und bereits verschiedene unternehmerische Aufgaben 
übernommen.  
Diese Tätigkeiten haben mich gut vorbereitet für die Leitung des Hauses, die ich zuerst zusammen mit meiner 
Mutter innehatte. Zurzeit findet ein Ablösungsprozess statt. 

INTERVIEW: JULIANA SCHWAGER-JEBBINK
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Wie funktioniert der? 

Fischer: Sehr homogen: Meine Mutter gibt immer mehr Aufgaben ab und ich übernehme immer mehr. Sie ist 
eine Expertin für Altmeister und betreut einen eigenen Kundenkreis, während ich mich mehr auf die Klassische 
Moderne bis zur zeitgenössischen Kunst konzentriere. 

Wie positionieren Sie sich gegenüber den anderen Schweizer Auktionshäusern? 

Fischer: Indem wir unsere Stärken gezielt einsetzen. Nebst dem klassischen Auktionsgeschäft sind das der 
Kunsthandel, Dienstleistungen im Bereich Schätzungen, Beratung bei kunstspezifischen erbrechtlichen 
Problemen und Aus- und Aufbau von Sammlungen. 

Wenn Sie Rückschau halten, was waren die schönsten und was die schwierigsten Erlebnisse in den 
vergangenen 100 Jahren? 

Fischer: Schön waren die Versteigerungen von grossen Sammlungen, die heute gar nicht mehr auf den Markt 
kommen. Zwischen Highlight und Tragödie hängt die Thematik der «entarteten Kunst». Bei dieser Kunst 
handelte es sich um hervorragende Kunstwerke, die aus deutschen Museen, also aus staatlichem Besitz, von 
den Nationalsozialisten in München zusammengeführt wurden, um vorzuzeigen, was schlechte Kunst sei. Von 
dieser Masse von über 20000 solcher «entarteten» Bilder und Skulpturen wurden 1939 in einer Auktion 125 über 
die Galerie Fischer verkauft, der Rest über Händler, und ein grosser Teil wurde, so viel ich weiss, vernichtet. 
Über die Rolle von Theodor Fischer scheiden sich heute noch die Geister. Teils wurde er als Retter der Kunst 
bezeichnet, teils als «Kriegsverlängerer», was natürlich, rein mone- 
tär betrachtet, lächerlich ist. Dieses Kapitel zeigt auf, dass man die Ge- 
schichte nicht einfach schwarzweiss malen kann.  

Können Sie bereits etwas sagen über die kommende Jubiläumsauktion und  
ihre Spitzenstücke in der Woche vom 13. bis 18. Juni 2007? 

Fischer: Ja, da haben wir einige schöne Objekte: Ein Tryptichon, das dem Kreis von Pieter Coeck van Aelst 
zugeschrieben werden kann, ein Blumenstillleben von Renoir und einen frühen Gauguin. Dann auch zwei 
schöne Gouachen von Poliakoff. Die Schweizer Kunst ist vertreten mit vier Blumenstillleben von Cuno Amiet und 
einem sehr schönen Gemälde von Robert Zünd. 

Was sind Ihre Wünsche für die Zukunft? 

Fischer: Dass ich und mein Team weiter so erfolgreich arbeiten und wir das Unternehmen entsprechend 
ausbauen können. 

------ 
www.fischerauktionen.ch 

------ 

Steckbrief 

Name: Kuno Fischer 
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Funktion: Leiter/Geschäftsführer und Auktionator Galerie Fischer, Luzern 

Alter: 34 Jahre 

Wohnort: Luzern 

Familie: Verheiratet, zwei Töchter 

Ausbildung: Jusstudium an der Universität Zürich und Columbia  
University NY. 

Karriere: 
- Berufliche Laufbahn im elterlichen Unternehmen. 
- Seit 2005 Leiter der Galerie Fischer 
- Seit 2005 Präsident Schweizer Auktionatoren von Kunst und Kulturgut 
- 2007 Promotion zum Dr. iur., Rechtsanwaltspatent 

Adresse des Original-Artikels: http://www.handelszeitung.ch//artikel/Unternehmen-KUNO-FISCHER-_Wir-
setzen-unsere-Staerken-gezielt-ein__108370.html 

Fenster schliessen
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Kunst und Kunsthandwerk bei Fischer in Luzern 

 
Die Familie Zimmermann beim Essen 
  

Lässig lehnt Joseph am Baum und macht sich gerade daran, drei Kirschen zu 
verspeisen. Maria rührt derweil mit dem Löffel in einem Silberteller, den ihr eine 
kniende Dame darreicht. Denn der kleine Christus auf ihrem rechten Arm hat Hunger 
und wartet auf den Brei, der ihm gerade zubereitet wird. Eine rührige Szene fast aus 
dem wirklichen Leben schildert Francesco Vanni in dem Ölbild, das er um 1600 auf die 
kleine Holztafel bannte. Die Anmut der „Madonna della Pappa“ war schon im 18ten 
Jahrhundert so groß, dass sogar Angelika Kauffmann eine Radierung davon anfertigte. 
Einst befand sie sich in der Sammlung der „Maria Principessa di Mantova“, wie es auf 
dem rückseitigen Papiersiegel heißt. Beim Luzerner Auktionshaus Fischer wird die 
kleine Menschengruppe am 13. Juni als eines der ersten Lose für 80.000 bis 100.000 
Franken offeriert. 
 

Einen eigenen Katalog gönnt sich Fischer diesmal für die bedeutenderen Gemälde. Insbesondere die Alten 
Meister sind gut vertreten. Vannis Bild ist bei weitem nicht das teuerste, und sicher auch nicht das beste, 
wenn man es mit dem niederländischen Triptychon aus der ersten Hälfte des 16ten Jahrhunderts vergleicht, 
das um 1525 ein Meister aus dem Umkreis Pieter Coecke van Aelsts schuf. Bewegungsvoll, ohne manieriert 
zu wirken, sind die Madonna, die Mutter Anna und ein Engel auf der Mitteltafel wiedergegeben, links und 
rechts stehen würdig und doch von großer menschlicher Nähe die heiligen Frauen Katharina und Barbara. 
Die hohen technischen Fertigkeiten und die Liebe zum Detail offenbaren sich auch in den feinen 
Hintergrundlandschaften. 250.000 bis 300.000 Franken werden für das Meisterwerk erwartet. 
 
Seit 1945 ist Albrecht Dürers Christophorus beim Durchwaten eines Flusses verschollen, vermutlich in den 
weiten Hallen russischer Beutekunstdepots. Die technische Brillanz des Gemäldes ist auch von einem Prager 
Kopisten der Zeit um 1600 erfasst. Der Dürer-Fan Kaiser Rudolf II. kommt als Auftraggeber der Kopie in 
Frage (Taxe 60.000 bis 80.000 SFR). Das Bacchusfest eines flämischen Meisters um 1620 dokumentiert vor 
allem ein großes Interesse an der Darstellung muskulöser Männer und Putten (Taxe 30.000 bis 40.000 SFR). 
Lustig zugehen lässt es um 1610 David Vinckboons in einer höfischen Gesellschaft, die sich bei Tanz und 
Musik im schattigen Garten einer weiten Schlossanlage vergnügt (Taxe 140.000 bis 180.000 SFR). 
 
Wer es etwas kriegerischer mag, sollte sich auf Jan Breughels d.J. sogenannte „Schlacht bei Callo“ stürzen, 
in der nicht nur im Hintergrund ein konventionelles Scharmützel zu sehen ist, sondern im Vordergrund auch 
grimmige Löwinnen zum Einsatz kommen (Taxe 60.000 bis 80.000 SFR). Die Allegorie des Reichtums aus 
dem Umkreis Bernhard de Rijcks gibt sich mit 35.000 bis 50.000 Franken zufrieden. Allegorische Züge 
trägt auch Nicolas Fouches elegante junge Frau mit einem Apfel in der Hand und einem Früchtekorb auf 
einem Postament. Pomona – so ihr antiker Göttername – gehörte einst zum Inventar des österreichischen 
Staatskanzlers Wenzel Anton von Kaunitz (Taxe 25.000 bis 30.000 SFR). Ein anderer Vertreter der 
blendenden französischen Manier des mittleren 18ten Jahrhunderts ist Jean-Baptiste-Marie Pierre, dessen 
mythologische Szene Meleager überreicht Atalante den Kopf des kalydonischen Ebers um 1747/48 entstand 
(Taxe 50.000 bis 70.000 SFR). 
 
Zu den schönsten Landschaftsbildern der Auktion zählt Cornelis Verbeecks Strand mit Fischmarkt am 
Abend in der Tradition der derben Bauernbilder Pieter Bruegels d.Ä. (Taxe 22.000 bis 28.000 SFR). Sicher 
etwas besser und farblich harmonischer gemalt ist allerdings Jan Peeters’ 1667 datierte Ankunft einer 
herrschaftlichen Reisegesellschaft, die soeben samt ihrer Kutsche über einen See zu ihrer Herberge 
geschleppt wurde. Das kleine Boot hätte die Last in Wirklichkeit allerdings sicher nicht ausgehalten (Taxe 
130.000 bis 160.000 SFR). Auch Jan Victors kam ohne Staffage für seine Waldlandschaft nicht aus und zog 
passenderweise die rastende Diana mit ihren Begleiterinnen herbei (Taxe 60.000 bis 90.000 SFR). Im 18ten 
Jahrhundert versuchte sich Giovanni Battista Innocenzo Colomba in zwei Gegenstücken, die sich der 

Francesco Vanni, 
Madonna della Pappa 
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Wildheit gebirgiger Landschaften mit Wasserfällen widmen (Taxe 25.000 bis 30.000 SFR). 
 
Die Architekturlandschaften werden am besten durch einen Meister aus dem Umkreis Bernardo Bellottos 
repräsentiert, der uns eine gewaltige Renaissancekulisse mit kraftvoll rustizierten Säulen und schier endloser 
Ausdehnung und Verschachtelung vorstellt (Taxe 25.000 bis 30.000 SFR). Für Venedigfreunde hängt 
Giuseppe Dizianis fast impressionistisch verwischte Vedute vom Canal Grande mit Santa Maria della Carità 
für 50.000 bis 75.000 Franken bereit. 
 
Unter den Portraits ragt vor allem Benedetto Gennaris Kniestück des späteren Königs Wilhelm III. von 
Großbritannien aus der Zeit um 1674/77 heraus, das den selbstbewussten Herrn noch als Staathalter der 
Niederlande zeigt (Taxe 50.000 bis 75.000 SFR). Johann Baptist Lampis d.Ä. junge, antikisch gekleidete Frau 
mit entblößter Brust, was sie samt ihrer Vergissmeinnicht in der rechten Hand als Angehörige eines etwas 
zweifelhaften Metiers erscheinen lässt, zieht vielleicht für 30.000 bis 45.000 Franken um. François Gérard 
wird ein hochovales Bildnis vermutlich Charles-Alexandre-Armand, Herzog de Maillé, zugeschrieben. Dessen 
Gattin tauchte erst im vergangenen Januar bei Sotheby’s für 300.000 bis 400.000 Dollar auf. Bei Fischer ist 
der Mann etwas günstiger für vielleicht 50.000 bis 75.000 Franken zu haben. 
 
Ansonsten dominieren im 19ten Jahrhundert zunächst die Landschaften, etwa Károly Markós d.Ä. 
detailreicher Wald an einem Bachlauf von 1851 (Taxe 65.000 bis 90.000 SFR), die Berglandschaften hinter 
Seen von Heinrich Bürkel und Heinrich Crola (Taxen je 30.000 bis 45.000 SFR), Robert Zünds Landschaft mit 
Hirte und Viehherde aus dem Jahr 1856 (Taxe 40.000 bis 60.000 SFR) und die stimmungsvolle Romantik 
Christian Morgensterns mit Eichenbäumen im Vordergrund aus dem Jahr 1843 (Taxe 20.000 bis 25.000 
SFR). Johann Michael Wittmer bedient sich in seinem Dankopfer Noahs ungeniert einer Komposition seines 
Schwiegervaters und Lehrers Joseph Anton Koch, weswegen 30.000 bis 40.000 Franken nicht zu niedrig 
gegriffen sein dürften. Vor zwei Jahren war sie jedenfalls schon einmal für 80.000 bis 100.000 Franken bei 
Fischer in der Offerte. 
 
Wenig Aufregung erhoffen sich Johann Baptist Hofners ruhende Schafe in einer Aresinger Landschaft. Bei 
ohnehin schon hohen 40.000 bis 60.000 Franken dürfte sie jedoch nicht zu groß werden. Häusliche 
Genreszenen meist aus der süddeutschen Bauernwelt von Adolf Eberle, Felix Schlesinger und Wilhelm 
Schütze ergänzen das Programm an Gefälligem (Taxen zwischen 35.000 und 70.000 SFR). Zu den 
bedeutendsten Malern rechnet Adolph von Menzel, der die Ölstudie eines gerüsteten Mannes in 
Rückenansicht aus dem Jahr 1866 für anspruchsvolle 55.000 bis 75.000 Franken ins Rennen schickt. Und 
immerhin Pierre-Auguste Renoir leistet einen beachtlichen französischen Beitrag. Seine haptischen Rosen in 
grüner Vase erblühten 1917 zwei Jahre vor des Meisters Tod (Taxe 250.000 bis 350.000 SFR). Ein Frühwerk 
von 1876 stellt dagegen Paul Gauguins „Paysage aux chevreuils“ dar (Taxe 100.000 bis 140.000 SFR). 
 
Bei Leo Putz ergehen sich zwei um 1925 farblich schon fast expressionistisch verfremdete weibliche Akte in 
einer „Waldesruhe“ (Taxe 140.000 bis 160.000 SFR). Vom jungen Pablo Picasso stammt die Feder- und 
Farbstiftzeichnung mit einer sitzenden Frau und einem auf dem Boden neben ihr sitzenden Kind aus dem 
Jahr 1902 (Taxe 120.000 bis 150.000 SFR). Großer Beliebtheit erfreuen sich immer die Blumensträuße Cuno 
Amiets, hier aus den 1930er und 1940er Jahren für bis zu 48.000 Franken. Die Abstraktion hält spätestens 
mit Serge Poliakoffs beiden bis zu 45.000 Franken teuren Puzzlespielen aus dem Jahr 1963 bei Fischer 
Einzug. Ein Jahr später war der Schweizer Alois Carigiet wieder beim Gegenständlichen angekommen. Sein 
Bauer mit Pferdeschlitten in einer Winterlandschaft gleitet vielleicht für 40.000 bis 60.000 Franken in eine 
neue Sammlung. Und Martin Disler schickt zuletzt eine 1994 verwischt gemalte Musicbox in die Auktion 
(Taxe 18.000 bis 20.000 SFR). 
 
Im weiteren Verlauf des umfangreichen Auktionsprogramms bei Fischer gelangt auch eine Reihe von 
Zeichnungen zum Aufruf, darunter die Halbfigur eines rückwärts gewandten Mannes mit Turban und Putto 
aus der italienischen Schule des 16ten Jahrhunderts (Taxe 8.000 bis 12.000 SFR). In der Bibliothek 
steht ein französisches Psalterium des ausgehenden 15ten Jahrhunderts unter anderem mit sieben 
ganzseitigen Miniaturen, auf denen gelegentlich König David mit seiner Harfe vorbeischaut (Taxe 40.000 bis 
60.000 SFR). Verhältnismäßig wenig aufregend ist das Angebot an Skulpturen. Eine französische 
Elfenbeinmadonna des 15ten Jahrhunderts steht für 26.000 bis 30.000 Franken bereit, 18.000 bis 
25.000 Franken soll ein freilich etwas flach geschnitzter Bischof mit Segensgestus aus dem Wallis 
einfahren. Die spätere Zeit sendet unter anderem vier französische Eichenmedaillons aus dem 18ten 

Jahrhundert mit den plastischen Darstellungen von Fischen, Wild, Früchten und Blumen nach Luzern (Taxe 
35.000 bis 45.000 SFR). Da tanzt Jesús Rafael Sotos „Anello con Tiges“ von 1971 eigentlich ein wenig aus 
der Reihe (Taxe 40.000 bis 45.000 SFR). 
 
Trotz durchaus ansprechender Qualität geht es im Möbellager konventionell weiter. Ein süddeutscher 

Hallenschrank der Zeit um 1700 (Taxe 20.000 bis 25.000 SFR) oder eine Berner 

Schrankaufsatzkommode mit ausgesuchtem Furnierbild von circa 1760 (Taxe 32.000 bis 36.000 SFR) 
gehören dennoch sicher zum Hochwertigen ihrer Art. Das Pariser Kunsthandwerk wird durch Jean-Charles 
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Sauniers und Jean-Georges Schlichtigs Kommoden aus der Mitte des Jahrhunderts vertreten (Taxen 
zwischen 10.000 und 20.000 SFR). Aus Italien stammt eine kantige Kommode mit sechs stilisierten 
Landschaften (Taxe 12.000 bis 15.000 SFR). Unter den Uhren ertönt vielleicht bei 40.000 bis 60.000 Franken 
für eine wohl süddeutsche Türmchenuhr von etwa 1620 der Gong. 
 
Die Auktion der Gemälde beginnt am 13. Juni um 9 Uhr, die Skulpturen folgen am 14. Juni ab 8:30 Uhr, die 
Möbel ab 14 Uhr. Die Zeichnungen stehen am 18. Juni ab 10 auf dem Programm. Der Katalog ist im Internet 
unter www.fischerauktionen.ch abrufbar. 

Kontakt:  
Galerie Fischer Auktionen AG 
Haldenstrasse 19 
CH-6006 Luzern 

Telefax:+41 (041) 418 10 80 
Telefon:+41 (041) 418 10 10 

E-Mail: info@fischerauktionen.ch 
Startseite: www.fischerauktionen.ch 

12.06.2007
Quelle/Autor:Kunstmarkt.com/Johannes Sander

Weitere Inhalte:  

Gesamt Treffer 27 

Seiten: 1  •   2  •   3 
 

Adressen (1) • Kunstwerke (25) • Im Verkauf - Events (1) 

• Bei:  

 
Galerie Fischer Auktionen 

• Kunstwerk:  

 
Johann Baptist Hofner, Ruhende Schafe in 
Aresinger Landschaft, 1871 

• Kunstwerk:  

 
Wilhelm Schütze, Das Malheure 

• Kunstwerk:  

 
Pierre-Auguste Renoir, Rosen in 
grüner Vase, 1917 

• Kunstwerk:  

 
Leo Putz, Waldesruhe, um 1925 

• Kunstwerk:  

 
Serge Poliakoff, Composition verte et 
bleue, 1963 

• Kunstwerk:  

 
Robert Zünd, Landschaft mit Hirte 
und Viehherde, 1856 

• Kunstwerk:  

 
Cuno Amiet, Vase mit Gartenbürsteli, 1936 

• Kunstwerk:  

 
Alois Carigiet, Bauer mit Pferdeschlitten in 
Winterlandschaft, 1964 
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Renoir-Gemälde bringt fast eine 
Million 
Luzern - Am Dienstag um 17 Uhr steigt die Spannung im 

Auktionssaal bei Fischer. Der Hammer fällt dann nur knapp 

unter der Rekordsumme. 

Zehn Telefone laufen heiss, die Fernsehkamera ist im Anschlag, 

Auktionator Kuno Fischer kündet das Highlight der 

Jubiläumsauktion an: Auf der Staffelei steht Auguste Renoirs 

impressionistisches Blumenbild «Rosen in grüner Vase», 1917 

gemalt und noch längst nicht verblüht. Das Gemälde stammt aus 

einer Schweizer Privatsammlung und war laut Katalog auf 250 000 

bis 300 000 Franken geschätzt. Gemäss Auskunft des Auktionators 

hatten Kunstliebhaber aus Europa, Japan und Amerika  alles 

Privatsammler, kein Museum  ihr Interesse bekundet. 

Der Auktionator netzt die Kehle mit einem Schluck Wasser und 

lässt das muntere Bieten beim Ausruf von 250 000 Franken 

anlaufen. Rasch schraubt sich das Gebot in die Höhe. 450 000, 

600 000, 700 000, der Preis der Renoir-Rosen klettert, 

Auktionator, Telefon-Crew und Publikum fiebern der Million 

entgegen - was zum 100-jährigen Bestehen der Galerie Fischer 

natürlich ein schönes Jubiläumsgeschenk gewesen wäre. Doch die 

magische Grenze wird nicht ganz erreicht. Bei 900 000 Franken 

fällt der Hammer. Damit bringt das Gemälde nicht ganz die 

Rekordssumme, für welche vor einem Jahr die «Madonna» von 

Lucas Cranach gesteigert wurde: Dieses Bild ging für 1,1 Millionen 

Franken weg. 

Deutsche Sammlerin 

Den Zuschlag für den Renoir erhält «die Dame ganz hinten im 

Saal», der Auktionator bedankt sich, das Publikum klatscht, und 

schon verschwinden die Rosen hinter den Auktionskulissen. Wie 

wir dort erfuhren, wurde das Bild von einer deutschen, in den USA 

lebenden Sammlerin erworben. Dort werden die Rosen in grüner 

Vase nun weiter blühen. 

Eva Roelli / Neue Luzerner Zeitung 

Diesen Artikel lesen Sie am Donnerstag in der Neuen Luzerner 

Zeitung. 

 

Quelle des Artikels: 
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CHR. VON FABER-CASTELL | ZÜRICH

Nur wenige international herausra-
gende Spitzenpreise konnten die
Schweizer Auktionshäuser im ersten
Halbjahr verzeichnen.Trotzdemdür-
fen sie mit ihren Ergebnissen zufrie-
den sein. Es gelang ihnen, nahtlos an
die Erfolge des Vorjahres und an die
gegenwärtigeweltweiteKunstmarkt-
hausse anzuschließen.
Auffallend ist dabei insbesondere

eine weitere Internationalisierung
der Käuferschaft. Sie umfasste neben
Sammlern und Händlern vor allem
aus Deutschland, Frankreich und Ita-
lien sowie vereinzeltenAmerikanern
erneutmehrere russische Interessen-
ten, von denen sich ja einzelne wie
der Öl-, Rohstoff- und Immobilien-
milliardär Viktor Vekselberg auch in
der Schweiz niedergelassen haben.
Einen ersten Höhepunkt zeitigte

diese wachsende russische Nach-
frage in denMärzauktionen der Züri-
cher Galerie Koller. Für brutto 3
Mill. sfr/1,9 Mill. Euro übernahm ein
anonymer russischer Sammler Ivan-
KonstantinovischAjvasovskismonu-
mentale, 1845 gemalte Vesuvland-
schaft „Napolimit einemDichter zwi-
schen Fischern“. In diesen Märzauk-
tionen erzielte Koller mit 925 000 sfr
oder 575 000 Euro zugleich einen der
höchstenMöbelpreise dieser Schwei-
zer Frühjahrssaison. Denmit Chinoi-
serien bemalte Louis-XVI-Sekretär
des Pariser Meisters Nicolas Petit
aus der Zeit um 1775 bis 1780 brachte
ein Schweizer Sammler in seinen Be-
sitz. Insgesamt verbucht Koller mit
58 Mill. sfr im ersten Halbjahr einen
Umsatzsprung von 66Prozent gegen-
über demVorjahreszeitraum.
Russisches Bieterinteresse war es

auch, das in den Berner Stuker-Ver-
steigerungen eine korrekt beschrie-
bene, aberweit unterschätzte teilver-
goldete Moskauer Silberoklad-Ikone
der Muttergottes Hodegetria fast auf
das Hundertfache ihrer Schätzung,
trieb. Das mit der Meistermarke
Chlebnikov ausgestattete Stück aus
der Zeit um 1900 kam unter russi-
scher Bieterbeteiligung auf 96 600
sfr/58 500 Euro.
Parallel neben New York behaup-

tet sich Genf weiterhin als führender
Auktionsplatz für alte Sammleruh-
ren und als eines der führenden Ver-
steigerungszentren weltweit für Ju-
welen, trotz wachsender Konkur-
renz, insbesondere aus Fernost. Zu
den Spitzenpreisen der Sessions von
Antiquorum, Christie’s, Sotheby’s

und Phillips de Pury & Co. im April
und Mai gehörten jene 9,7 Mill. sfr/6
Mill. Euro, die Sotheby’s für die histo-
rischen Donnersmarck-Diamanten,
zwei als Anhänger gefasste birnen-
und kissenförmige fancy-intensiv-
gelbe Diamanten von 82,48 und
102,54 Karat, erzielte. Auch der Preis
von 2,7 Mill. sfr/1,7 Mill. Euro, den
Christie’s für einenArmbandchrono-
graphen von Patek Philippe reali-
sierte, gehört in diese Kategorie. Da-
bei handelte es sich um ein seltenes,
in Roségold ausgeführtes klassisches
Exemplar der Referenz 2499mit ewi-
gem Kalender, Mondphasen, Regis-
ter und Tachometer. 1957 gebaut,
wurde es von Gobbi verkauft.
Neben einem wieder ermutigen-

den Ergebnis für die Altmeistergra-
phik zeitigten die Berner Kornfeld-
AuktionenwenigerRekorde alsÜber-

raschungen. Hierunter fallen etwa
jene 2,4 Mill. sfr/1,5 Mill. Euro, die
der handybewehrte ehemalige Züri-
cher Sotheby’s-Direktor Ully Wille
für denOriginalgips vonAlbertoGia-
comettis kubistischer Skulptur
„Homme et Femme – Le Couple cou-
ché“ aus dem Jahre 1927 offerierte.
Kornfeld selbst hatte ihn 1959 anläss-
lich seiner ersten Giacometti-Aus-
stellung dem Genfer Sammler und
Giacometti-Freund Emil Burri für
3 500 sfr abgekauft.
Verkaufskompetenz bis in hohe

sechs- und sogar siebenstellige
Schweizerfranken- bzw. Euro-Preis-
größenordnungen bewiesen in ihren
Juniversteigerungen aber auch die
einheimischen Universalversteigerer
wie die ZüricherGalerie Koller sowie
das eben sein 100-Jahre-Jubiläum be-
gehende, in dritter Generation von

Kuno Fischer fortgeführte Luzerner
TraditionshausGalerie Fischer.
Fischer konnte u.a. Renoirs hüb-

sches und signiertes Kleinformat
„Rosen in grüner Vase“ aus dem
Jahre 1917 für 1 Mill. sfr/630 000 Euro
verkaufen. Die Galerie Koller wie-
derum erzielte in ihren Juni-Auktio-
nen für Lucio Fontanas „Concetto
spaziale. Attese“ aus den 1960er-Jah-
renmit 1,7Mill. sfr/1 Mill. Euro einen
soliden, marktgerechten Preis. Die-
ser wäre auch inNewYork oder Lon-
don kaum höher ausgefallen.
Solide und zukunftsträchtig prä-

sentierten sich auchKollers Afrikana
und Asiatika-Auktionen. Im Rahmen
der jungen Spezialversteigerung zeit-
genössischer chinesischer Kunst
etwa konnten sie Teh Chun Chu’s
1967 entstandene „Snowy Landscape
by Lake Geneva“ für international

gültige 522 000 sfr/316 000Euro an ei-
nen Privatsammler auf Taiwan ver-
steigern.Hierin spiegelt sich derUm-
stand, dass in der Schweiz überdurch-
schnittlich viele Sammler alter und
neuer japanischer und chinesischer
Kunst leben und der aktuelle Trend
zur zeitgenössischen chinesischen
Kunst von einem Schweizer Samm-
ler, dem Ringier-Publizistikmanager
Uli Sigg, mitbegründet wurde.
Für den höchsten Zuschlagspreis

dieser Schweizer Frühjahrsauktions-
saison sorgte wie gemeldet einmal
mehr der Schweizer Nationalmaler
FerdinandHodler.Dessenmonumen-
tale Landschaft „Genfersee von
Saint-Prex aus“ (1901) erzielte in Sot-
heby’s Zürcher Spezialauktion
„Schweizer Kunst“ am 5.6. den neuen
Künstlerrekordpreis von 10,9 Mill.
sfr oder 6,6Mill. Euro.

HELGAWACHHOLZ | STOCKHOLM

Der Auktionsmarkt in Stockholm
boomt. Investitionsfreude undpresti-
geerhöhende Anschaffungen brach-
ten den zwei Auktionshäusern Bu-
kowskis und Stockholms Auktions-
werk bei den modernen und klassi-
schenAuktionen in der letztenApril-
und Maiwoche 2007 unerwartet
hohe Gewinne: Bukowskis lag mit je-
weils mehr als 15 Prozent über dem
Schätzpreis knapp vor dem Resultat
des Auktionswerkes.
Schwedische Kunstwurde – unab-

hängig von Qualität und Originalität
–wie schon bei denHerbstauktionen
2006 hoch bezahlt. So notierte Bu-
kowskis für junge schwedische
Künstlerinnen wie Linn Fernström,
Mamma Karin Andersson und Gun-
nel Wåhlstrands sensationell hohe

Preise. Linn Fernströms surrealisti-
sches Monumentalbild von 2001 mit
grell gemalten „Drei Frauen“ , Ferkel
und Kinderköpfe in den Armen hal-
tend und umgeben von flatternden
Papageien, erreichte fast die Millio-
nen-Kronen-Grenze: 925 000Kronen
netto (98 400 Euro). Einen neuenRe-
kord verzeichnete man für Carl Lars-
son bei Bukowskis’ internationaler
klassischerAuktion. SeinÖlbild „Lis-
beth an der Birke“ von 1910 war auf
bis zu 5 Mill. Kronen geschätzt
(545 000 Euro) und wurde für 7 Mill.
Kronen (744 600 Euro) versteigert.
Die Kaufbereitschaft für Objekte

mit russischer und chinesischer Pro-
venienz war auch diesmal beeindru-
ckend. Vieles kam aus dem Besitz
schwedischer Ingenieure, die einmal
im Dienst des letzten russischen Za-
ren tätig waren. Ein Ölbild des in

Russland sehr geschätzten PhilipAn-
drejewitsch Maljavin, „Frau im roten
Kleid“, erreichte diemehr als sechsfa-
che Taxe – 1,3 Mill. Kronen (132 900
Euro). Ein Paar Prachturnen aus der
kaiserlichen Porzellanmanufaktur in
St. Petersburg aus der Zeit Nikolai I.
wurde für das Vierfache der schon
sehr hoch angesetzten 1-Million-Taxe
verkauft: 3,8 Mill. Kronen (404 200
Euro).
Der neue Trend des Kontinents –

BarockgemäldemitDesign zukombi-
nieren – hat sich sowohl bei Bu-
kowskis als auch imAuktionswerkbe-
merkbar gemacht. Intensive „Vorge-
fechte“ bei Gemälden dieser Epoche
brachten vier Millionen-Notierun-
gen. An die Spitze kam Elisa Siranis
Gemälde von 1664 „Venus und Cu-
pido“. Sein Preis stieg sogar um das
Siebenfache auf 1,7 Mill. Kronen

(183 500 Euro). Die große Überra-
schungwar das Bild des Dänen Bern-
hardt Keil, „Junger Mann mit
Blume“. SeineAllegorie über denGe-
ruchssinn brachte den zwanzigfa-
chen Schätzpreis ein: 1,1Mill. Kronen
oder 127 600 Euro.
Die Spitzennotierung für Objekte

dieser Zeit wurde allerdings in der
nunmehr mit Stockholm konkurrie-
renden Uppsala Auktionskammer
verzeichnet: Auf 7,2 Mill. Kronen
(765 900 Euro) kam das kleine Ölbild
„Eiertanz“ des Niederländers Pieter
Aertsen. Die Schätzung lag bei 1,2
Mill. Kronen (127 600 Euro).
Tischschmuck in Form von pati-

nierten oder vergoldeten Bronze-
skulpturen aus den bis zum Anfang
des 18. Jahrhunderts existierendenGi-
ambologna-Werkstätten war eben-
falls umworben. Zwei Tiergruppen

mit einem Löwen, der Pferd bzw. ei-
nen Stier attackiert, wurden für 1,4
Mill. Kronen oder 146 300 Euro ver-
kauft.
Das Prunkstück in der Silberabtei-

lung bei Bukowskis war eine Augs-
burger Kanne von Abraham Drent-
wett I, teilweise vergoldet undmit ei-
nem ziselierten Dekor aus Blindekuh
spielenden Putten. Sie wurde für den
mehr als vierfachen Taxpreis bei
620 000Kronenoder 65 950Eurover-
kauft. Gleich zehnmal mehr, nämlich
200 000 Kronen (21 200 Euro), wur-
den per Telefon für eine Parkbank
aus Gusseisen geboten. Sie gehörte
einmal zum Inventar des schwedi-
schen Schlosses Rosersberg und
wurde wie ähnliche Gartenmöbel
aus den ehemaligen Berliner und
PotsdamerSchlössern vonKarl Fried-
rich Schinkel entworfen.

CHRISTIANE FRICKE | BONN

Es ist fast eine kleine Retrospektive,
die dasKunstmuseum Bonn flankiert
vom Bonner Kunstverein dem ameri-
kanischen Altmeister der Kon-
zeptkunst, John Baldessari (Jahrgang
1931), ausgerichtet hat. Ein Kunstgriff
machte es möglich: die Fokussierung
auf Baldessaris künstlerische Ausei-
nandersetzung mit Musik, verdeut-
licht an 50 ausgewähltenWerken.
Sie ist ein erstaunlicherweise bis-

lang nahezu unbeachteter, seit 1970
nachweisbarer Fokus seines Schaf-
fens, das unterschiedlichemedialeAuf-
führungs- und Visualisierungsprakti-
ken zu einem neuen Ganzen von oft
surrealer Aussagekraft verbindet. Pa-
rallel ist im Kunstverein eine eigens
für die Ausstellung geschaffene Instal-
lation zu sehen, die sich ausgehend
von Beethovens Schwerhörigkeit mit
Prozessen und Fähigkeiten des Hö-
rens befasst.
Als Spezialist fürMontageundCho-

reographie erstaunt seine Hinwen-
dung zum Auditiven deshalb nicht
wirklich.Musikalität ist dafür nicht un-
bedingt notwendig. Das demonstrie-
ren die vor laufender Videokamera
nach populären Melodien intonierten
Leitsätze zur Konzeptkunst, die einst
von Sol LeWitt formuliert wurden.
Die Rede ist von der 1972 entstande-
nen Videoarbeit „Baldessari sings Le-
Witt“. Ein lakonischer Kommentar auf
die mit elitärem intellektuellem An-
spruch auftretende, sich nicht selten
als pure Idee ohne visuelle Eigenschaf-
ten gerierende Konzeptkunst. Sie er-
hält durch die eingängigen Melodien
eine unerwartete Sinnlichkeit.
Baldessaris synästhetischen Strate-

gien auf den Grund zu gehen hat stets
etwas Vergnügliches an sich, nicht zu-
letzt, weil er gern provisorisch und
handwerklich zu Werke geht. Für die
Installation „Songs: 1. Sky/Sea/Sand“

von 1973wurde für die Fotokamera ein
roter Ball unterschiedlich hoch in die
Luft geworfen und die an dieWand ge-
pinnten Aufnahmen schließlich durch
horizontale Linien miteinander ver-
bunden. Das Resultat: eine musikali-
sche Notation von eigener, die Imagi-
nation herausfordernder Kraft.
ZuBaldessaris Strategien, die Imagi-

nation mit speziellem Fokus auf die
hörbaren Komponenten zu aktivieren,
gehören auch die in den 80er-Jahren
entwickelten mehrteiligen Foto-Male-
rei-Collagen. Bekannt geworden sind
vor allem jene Arbeiten, bei denen die
Köpfe durch anonymisierende „dots“
in Primärfarben ersetzt werden. Eigen-
artige, mit musikalischen Motiven
durchsetzte Geschichten provozieren
sie imKopf desBetrachters.Mit densel-
ben Mitteln bringt Baldessari auch sy-
nästhetische Klangvorstellungen her-
vor wie zum Beispiel in den Anfang
2000 entstandenen „Intersection-Se-
ries“. Hier verschränken sich über-
kreuz überarbeitete Farbaufnahmen
undSchwarz-Weiß-Filmstills vonMusi-
kern. So öffnet der Künstler Türen für
inwendige Vorstellungsräume.

Bis 29. Juli
Katalog, Verlag der Buchhandlung Wal-
ther König, Köln, 22 Euro

Versuche, die
Konzeptkunst
zu singen

Routine auf hohem Niveau
Die Schweizer Versteigerer setzen die Erfolge des Vorjahres fort – Ihre Käuferschaft wird immer internationaler

Köln plant denweltweit ersten
StudiengangKunsthandel
Das Kunsthistorische Institut der
Kölner Universität plant die Einrich-
tung des weltweit ersten Studien-
gangs Kunsthandel. Das zweijäh-
rige Aufbaustudium soll Absolven-
ten ab demBachelor-Abschluss
fundierte Fachkenntnisse des
Kunstmarktes und seiner Tätig-
keitsfelder vermitteln. Dazu gehört
neben Praktika die Vermittlung be-
triebswirtschaftlicher und rechtli-
cher Kenntnisse. Institutsleiter Ste-
fan Grohé und seine Professoren-
kollegin Ursula Frohne arbeiten zu-
sammenmit BVDG-Vorstand Su-
sanne Zander auf deren Anregung
hin an einemKonzept, das sowohl
die Einbindung anderer Fakultäten
wie der Standesverbände vorsieht.
Angestrebt ist eine Verankerung
des praktischen Ausbildungsteils
in den Unternehmen durch feste
Vereinbarungenmit den Verbän-
den. Nach der aktuell laufenden Im-
plementierung der Bachelor- und
Masterstudiengänge des Faches
Kunstgeschichte soll das neue Auf-
baustudium so bald wiemöglich
auf denWeg durch die Gremien
und den Akkreditierungsprozess
gebracht werden. Frühester denk-
barer Starttermin ist der Herbst
2008. | kob

Raumzuwachs für das
MuseumBerggruen
Die von den Kindern des Sammlers
Heinz Berggruen ins Auge ge-
fasste Vergrößerung desMuse-
ums Berggruen, Berlin, kann in An-
griff genommenwerden. Die Stadt
stiftet das angrenzende Charlot-
tenburger Kommandantenhaus,
das denNutzern kostenlos überlas-
sen werden soll. Über 50Werke
von Picasso, Matisse, Klee und Cé-
zannewollen die Erben des Samm-
lers demMuseumüberlassen, zu-
nächst als langfristige Leihgabe.
Die Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz ist bereit, die laufenden Kos-
ten für den Betrieb zu überneh-
men. Die Bildersammlung desMä-
zens Berggruen, der im Februar im
Alter von 93 Jahren starb, gehört
zu denweltweit bedeutendsten Kol-
lektionen Klassischer Moderne.
Erst vor kurzemwurde der „Förder-
kreis MuseumBerggruen Berlin
e.V.“gegründet, u.a. um das Haus
weiter auszubauen. | chf

Kauffreude inspiriert den Stockholmer Auktionsmarkt
Die Versteigerer setzen vor allem schwedische Kunst zu Höchstpreisen ab – Objekte russischer und chinesischer Provenienz stoßen auf großes Interesse

Ein „musikalisches“ Werk à la Baldes-
sari: „Personwith Guitar (Red)“.

Ein Rekordpreis: die 744 600 Euro für
Carl Larssons „Lisbeth an der Birke“

Hodler sorgte wieder einmal für den höchsten Zuschlag in der Schweiz – Auf den Frühjahrsauktionen erzielte sein „Genfersee von Saint-Prex aus“ 6,6 Mill. Euro.
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Ö Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen Ö Kunstmarkt
Ankauf von Luxusarmbanduhren
der Marken Rolex, Cartier, IWC, Patek,
JLC, Lange & Söhne etc. sowie ganze
Sammlungen hochwertiger Armbanduhren.
Firma A. Grimmeissen
Kaiserstraße 19 · 74072 Heilbronn
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Kunst und Antiquitäten bei Fischer in Luzern 

 
Bahnhofsnostalgie 
  

Recht zufrieden kann das Luzerner Auktionshaus Fischer mit seiner Gemäldeauktion 
vom 13. Juni sein. Zwar wurde nur ein Bild mehr als die Hälfte weitervermittelt, doch 
zahlreiche der qualitätsvollen Objekte konnten ihre Schätzpreise deutlich übertreffen. 
Das galt auch für eines der schon im Vorfeld als Toplose gehandelten Gemälde, Pierre-
Auguste Renoirs Rosen in grüner Vase, die der 76jährige Altmeister 1917 zwei Jahre 
vor seinem Tod auf die Leinwand brachte. Die malerische Verve des Impressionisten 
ist ungebrochen und zeigt sich nicht zuletzt in der wunderbaren Verschmelzung von 
Sujet und Hintergrund. Auf 250.000 bis 350.000 Franken angesetzt, verbuchte der 
Vorbesitzer schließlich stolze 900.000 Franken. Das weinende Auge der Auktion kam 
gleich im nächsten Los zum Einsatz: Paul Gauguins Frühwerk, eine „Paysage au 
chevreuils“ von 1876, wollte für 100.000 bis 140.000 Franken niemand erwerben. 
 

Alte Meister 
 
Zu den ältesten Stücken gehörte eine schöne Madonna vor einer Landschaft, die in der ersten Hälfte des 
16ten Jahrhunderts Ambrosius Benson noch mit Anklängen an die Gotik schuf. Die kleine Tafel steigerte sich 
von 8.000 bis 12.000 Franken auf 40.000 Franken. Keinen Abnehmer fand dagegen das um 250.000 bis 
300.000 Franken weitaus höher angepriesene Triptychon mit einer schönen Familienszene in der Mitte und 
zwei weiblichen Heiligen auf den Seitentafeln aus dem Umkreis Pieter Coecke van Aelsts. Francesco Vannis 
„Madonna della Pappa“, die mit der feudalen Provenienz Principessa Maria Gonzaga-Gonzagas aufwarten 
konnte, machte sich zur unteren Grenze von 80.000 bis 100.000 Franken davon. 
 
Ein opulentes Bacchusfest in kraftvollstem flämischem Frühbarock um 1620 bestach einen Bieter zu 
60.000 Franken (Taxe 30.000 bis 40.000 SFR). Zum Höhenflug setzten Dädalus und Ikarus auf einer 
Verbildlichung der italienischen Schule des 17ten Jahrhunderts an, nicht nur in dem etwas grob 
gemalten Bild, sondern auch preislich, denn die Landung erfolgte erst bei 40.000 Franken (Taxe 5.000 bis 
7.000 SFR). Unveräußert blieb dagegen der heilige Christophorus, der um 1600 vermutlich am Hof Kaiser 
Rudolfs II. als hochwertige Kopie einer inzwischen verloren gegangenen Vorlage Albrecht Dürers entstand 
(Taxe 60.000 bis 80.000 SFR). Dem Umkreis Peter Paul Rubens’ entstammt eine Szene mit der Darstellung 
der rasenden Götter Apoll und Artemis, die die Kinder der überheblichen Nioba erschießen. Von 12.000 bis 
15.000 Franken auf 46.000 Franken sprang die dramatische Leinwand. 
 
Unter den Landschaften ragten besonders David Vinckboons’ Gesellschaftsbild in einem Park und Jan Peeters’
Ankunft einer übern Fluss geschifften Kutsche vor einer Herberge heraus, wanderten jedoch beide wieder 
zurück ins Depot (Taxen zwischen 130.000 und 180.000 SFR). Nur 40.000 Franken statt der erhofften 
60.000 bis 80.000 Franken brachte Jan Breughels d.J. „Schlacht von Callo“ mit einem hässlichen Gemetzel 
im Vordergrund. Spannender wurde es erst, als eine venezianische Vedute den Saal betrat, die auf die 
Schule Giovanni Antonio Canals, genannt Canaletto, verweist. Auf 12.000 bis 15.000 Franken angesetzt, 
setzte sich die feine, stimmungsvolle Malerei bei erst 145.000 Franken an die Spitze der Alten Meister. 
Giuseppe Diziani und sein Canal Grande mit Santa Maria della Carità schauten dagegen in die Röhre (Taxe 
50.000 bis 75.000 SFR). 
 
Auch einige Portraits schlugen heftig an, etwa die französische Adlige Françoise de Longwy in jungen Jahren, 
die ein Meister aus dem Umkreis Corneille de Lyons um 1540 auf kleine Holzplatte bannte. Der schöne 
Renaissancerahmen könnte das kleine Bietgefecht auf 28.000 Franken mitveranlasst haben (Taxe 5.000 bis 
7.000 SFR). Die russische Zarin Katharina I. in einem nicht unbedingt vorteilhaften Bildnis von etwa 1724/30 
trat erst bei 26.000 Franken die Reise an (Taxe 3.500 bis 4.500 SFR). Endlich fand auch Jakob Philipp 
Hackerts „Ziege in bergiger Landschaft“ von 1804 für taxgerechte 30.000 Franken eine neue Heimat, 

Pierre-Auguste Renoir, 
Rosen in grüner Vase, 
1917 
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gewissermaßen ja auch ein Portrait. Johann Baptist Lampis d.Ä. junge Schönheit in römischem Gewand und 
mit halb entblößter Brust verführte zur unteren Grenze von 30.000 bis 45.000 Franken. Der spätere König 
Wilhelm III. von England noch als Statthalter der Niederlande in einer Fassung von Benedetto Gennari und 
François Gérards Ovalbildnis vermutlich Charles-Alexandre-Armands, duc de Maillé, erhielten dagegen keine 
neue Unterhaltung (Taxen je 50.000 bis 75.000 SFR). Jean Decourts junger Duc d’Alençon, der jüngste 
Bruder von drei französischen Königen zu Mitte des 16ten Jahrhunderts, mit ausladender Halskrause machte 
sich zu den erwarteten 30.000 Franken davon. 
 
Neuere Meister 
 
Johann Nepomuk Schödlberger leitete allmählich zur Malerei des 19ten Jahrhunderts über. Seine 
„Parklandschaft mit klassizistischen Bauten“ in abendlichem sanftem Licht erreichte 13.000 Franken (Taxe 
8.000 bis 12.000 SFR), die junge Familie an einer Waldbachkaskade aus seinem Todesjahr 1853 4.500 
Franken (Taxe 4.000 bis 6.000 SFR). Karoly Marko d.Ä. gestaltete 1851 fotografisch exakt und doch 
stimmungsvoll eine bewaldete Landschaft mit Bachlauf und Figurenstaffage, die 75.000 Franken kostete 
(Taxe 65.000 bis 90.000 SFR). Nicht minder effektvoll sieht Christian Morgenstern 1843 eine 
Voralpenlandschaft gegen den Sonnenuntergang, hierfür wurden nur taxgerechte 20.000 Franken gezahlt. 
Beliebt waren die drei Arrangements des dänischen Blumenmalers Johan Laurentz Jensen, etwa die Rosen in 
antiker Schale für 26.000 Franken (Taxe 25.000 bis 30.000 SFR). 
 
46.000 Franken gab es für Robert Zünds ähnlich präzise Schilderung einer Landschaft mit Hirte und 
Viehherde (Taxe 40.000 bis 60.000 SFR). Fotorealismus anno 1871 lautet auch das Motto bei Johann Baptist 
Hofner, der einige ruhende Schafe in einer Aresinger Landschaft wiedergibt. Sie schafften die untere Grenze 
von 40.000 bis 60.000 Franken. Auch die Genremalerei erfreute sich einiger Beliebtheit, die sich in 50.000 
Franken für Wilhelm Schützes Kinder und Lehrer in einem Schulzimmer niederschlug (Taxe 50.000 bis 
70.000 SFR). Adolph von Menzels Studie eines gerüsteten Mannes in Rückenansicht von 1866 ging wieder an 
den Vorbesitzer zurück (Taxe 55.000 bis 75.000 SFR). 
 
Moderne Kunst 
 
Nach Renoir belegte Leo Putz den zweiten Platz der Preisliste. Seine „Waldesruhe“ zweier nackter Damen von 
1925, auf deren Körper sich die Liebermannschen Lichtreflexe in expressionistischem Pinselduktus und 
fauvistischem Kolorit wiederfinden, bewegte sich mit 160.000 Franken im Rahmen der Schätzung. 
Konstantin Ivanovich Gorbatovs Ansicht der russischen Stadt Pleskau mit mächtiger Kathedrale und Fluss, in 
einer Mischung von Impressionismus und Jugendstil gemalt, schwang sich von 20.000 Franken auf 56.000 
Franken auf. Pablo Picassos karge Zeichnung „Femme et enfant assis per terre“ von 1902 erhielt für 120.000 
Franken eine Umzugsgenehmigung (Taxe 120.000 bis 150.000 SFR). Auch die beiden puzzleartigen 
Farbfeldmalereien von Serge Poliakoff überzeugten das Publikum. Es nahm „Composition grise“ von 1963 bei 
40.000 Franken mit (Taxe 38.000 bis 45.000 SFR) und „Composition verte et bleue“ aus dem selben Jahr bei 
48.000 Franken (Taxe 40.000 bis 45.000 SFR). Jacques Villons abstrakte Kreuzkomposition „Les grenouille 
qui demandent un roi“ von 1947 platzierte sich knapp unter der Schätzung bei 12.000 Franken. 
 
Von Cuno Amiet wurden alle vier großen Bilder verkauft, eine Frau und drei Blumensträuße aus den 1930er 
und frühen 1940er Jahren, zu 15.700 Franken aufsteigend bis 44.000 Franken jeweils etwa im Rahmen der 
Erwartungen. Freundliche Bestätigung fanden auch die beiden teppichartigen, flächigen Bilder Alois Carigiets 
von 1964: 40.000 Franken erreichte sein Bauer mit Pferdeschlitten in Winterlandschaft (Taxe 30.000 bis 
40.000 SFR), von 12.000 bis 15.000 Franken auf 42.000 Franken kletterte sogar das Schneeeulenpaar vor 
rotem Hintergrund. Die untere Schätzgrenze von 25.000 Franken kam für Adolf Dietrichs naiv-sachlichen 
„Blumenstrauß in gelber Vase“ von 1953 zusammen. 
 
Zeichnungen 
 
Ordentliche Steigerungen verbuchten einige Zeichnungen, die zu 46 Prozent die Besitzer wechselten. 20.000 
Franken brachte eine Kohle- und Rötelzeichnung einer sich zurückwendenden Halbfigur mit Turban und 
Putto, die der italienischen Schule zugeschrieben wird (Taxe 8.000 bis 12.000 SFR). Möglicherweise aus 
Lothringen stammt ein stehender, lustig dreinblickender Apostel Jakobus der Jüngere, der sich von 800 bis 
900 Franken auf 16.000 Franken verzwanzigfachte. Erst bei 44.000 Franken erfolgte das letzte Gebot für 
Francesco Zerillis Ansichten von Palermo, zwei aquarellierten Veduten mit der Datierung 1829 (Taxe 5.000 
bis 6.000 SFR). Unter den Schweizern machte sich Heinrich Danioth bei jeweils 24.000 Franken mit seiner 
flächenbetonten Landschaft „Klausenpass“ von 1926 und dem „Entwurf zu Josua der Orgeldiener – 
Winterbuch für meinen Sohn“ von 1948/50 verdient (Taxen zwischen 10.000 und 15.000 SFR). 14.000 
Franken erzielte Alberto Giacomettis in Bleistift gezeichneter Atelierbesuch von 1954 (Taxe 5.000 bis 7.000 
SFR). 
 
Kunsthandwerk 
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Nach geradezu sensationellen 540.000 Franken, die ein Psalterium vom Ende des 15ten Jahrhunderts 
mit sieben ganzseitigen Miniaturen einspielte (Taxe 40.000 bis 60.000 SFR), kamen die kunsthandwerklichen 
Gegenstände an die Reihe, zunächst aus Fernost. 65.000 Franken für eine runde Porzellanschale mit 
blauem Blumen- und Fruchtdekor auf gelbem Fond und 38.000 Franken für eine Enghalsvase mit 
Drachendarstellung markieren in dieser Abteilung die freilich sehr unerwarteten Höchstgrenzen (Taxen 
zwischen 1.200 und 1.800 SFR). 
 
Da gingen die abendländischen Skulpturen eher unspektakulär über die Bühne, wenngleich immerhin 18.000 
Franken jeweils für einen segnenden Holzbischof aus dem Wallis des 15ten Jahrhunderts und eine 
anmutigen Madonna mit Kind in einem bemalten Stuckrelief der italienischen Renaissance 
heraussprangen (Taxen 18.000 bis 25.000 SFR und 12.000 bis 15.000 SFR). 20.000 Franken waren es für 
Rolf Brems lagernde junge Frau, ein freilich recht retrospektives Werk des 1926 geborenen Bildners im Stil 
Aristide Maillols (Taxe 20.000 bis 25.000 SFR). Eine französische Folge von vier hochovalen Medaillons mit 
Tier- und Früchtedarstellungen sowie Jesús Rafael Sotos „Anello con Tiges“ von 1971 fand indes keinen 
Abnehmer (Taxen zwischen 35.000 und 45.000 SFR).  
 
Zum Teil gute Ergebnisse, aber wenig Aufregung herrschte bei den Möbeln und Einrichtungsgegenständen. 
An der Spitze stand hier mit 19.000 Franken ein origineller Schweizer Bahnhofsmusikspielautomat der 
Jahrhundertwende, der sogar noch funktioniert. 5.000 bis 7.000 Franken waren für das nostalgische Stück 
veranschlagt. Die Uhrenbranche schließlich trumpfte mit 80.000 Franken auf, als es um eine vermutlich 
süddeutsche Türmchenuhr der Zeit um 1620 ging. Sie soll aus Habsburger Besitz stammen (Taxe 40.000 
bis 60.000 SFR). Erst bei 30.000 Franken ertönte der Gong für eine große Eckstanduhr des Empire, deren 
Werk England und deren Gehäuse Italien beisteuerten (Taxe 4.000 bis 6.000 SFR). Eine strenge 
Schreibkommode aus der Lombardei um 1700 kam auf die untere Taxe von 15.000 Franken. 
 
Die Ergebnisse verstehen sich als Zuschlag ohne das Aufgeld. 

Kontakt:  
Galerie Fischer Auktionen AG 
Haldenstrasse 19 
CH-6006 Luzern 

Telefax:+41 (041) 418 10 80 
Telefon:+41 (041) 418 10 10 

E-Mail: info@fischerauktionen.ch 
Startseite: www.fischerauktionen.ch 

03.08.2007
Quelle/Autor:Kunstmarkt.com/Johannes Sander
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URL: http://www.welt.de/finanzen/article935464/Sammeln_mit_einem_Schuss_Zeitgeschichte.html 

Bilder ein-/ausblenden Artikel drucken

HISTORISCHE WAFFEN 

Sammeln mit einem Schuss Zeitgeschichte 

Gewehre und Pistolen können für Sammler eine Leidenschaft mit Wertanlage werden - wenn sie sich 

auf ein eingegrenztes Segment konzentrieren. Denn 500 Jahre Waffengeschichte kann kaum jemand 

überblicken. 

10. Juni 2007, 16:09 Uhr VON KARL-HEINZ MÖLLER

  

Feuer frei: Mit historischen Waffen stellen diese Männer die Schlacht 
bei Jena 1806 nach. Damals siegte Napoleon gegen die Armee Preußens 

Foto: dpa-Zentralbild

Auf den ersten Blick sieht es so aus, als werde hier etwas für Waffennarren oder Fantasy-Freaks verkauft, die sich in 
ihrer Freizeit Ritterkostüme überstülpen und auf Waldlichtungen herumtoben. Zur Versteigerung im Münchner 
Auktionshaus Hermann Historica steht ein „Steinschlosshinterlader“ aus der Lippstädter Manufaktur Leimat, Kaliber 16 
mm, hergestellt im Jahr 1680. Doch schaut man auf die Preissteigerung, die das historische Gewehr innerhalb weniger 

Minuten erzielt, dürften auch Laien hellhörig werden: Bei 10000 Euro kommt der Zuschlag. Damit übertrifft die 
Jagdbüchse das Dreifache ihres aufgerufenen Preises. 

So wie auf der diesjährigen Frühjahrsauktion überschlagen sich in jüngster Zeit häufiger die Gebote, wenn alte 

Gewehre wie dieses vorgeführt werden. Unter antiken Sammelgegenständen liegen historische Waffen besonders im 
Trend. Es muss am doppelten Reiz der Büchsen liegen, die sie so begehrt macht: Sie repräsentieren nicht nur ein 
Stück Zeitgeschichte, sondern sind dazu technische Meisterwerke. 

Ähnlich selten und umworben wie der Hinterlader war vor Kurzem ein Revolvergewehr. Die Trommel, Kinogängern von 
obligatorischen Western-Colts bekannt, ist bei Gewehren eine absolute Rarität. Das mit einem Nussbaumschaft 
versehene Stück war einem Sammler auf der Frühjahrsauktion schließlich 10500 Euro wert. 

Georg von Gumppenberg, Leiter Kunstversicherungen bei der Münchner Allianz, bestätigt das große Interesse an den 
symbolträchtigen Zeugen der Geschichte und beobachtet ebenfalls steigende Aufmerksamkeit an antiken Stücken. 
Gumppenberg, der als Kunsthistoriker zum Thema „Salzburger Büchsenmacher im 17. und 18. Jahrhundert“, 
promovierte, sagt: „Vor allem Exemplare im Originalzustand sind begehrt. Während einfache Gewehre schon mal für 
1000 Euro zu kriegen sind, können handwerklich hochwertige Vorderlader zwischen 50000 und 100000 Euro wert 

sein.“ Besonders Meisterstücke, also Arbeiten, die dem Büchsenmacher den Titel „Meister“ einbrachten, stünden hoch 
im Kurs, wenn sie gut erhalten seien. 

Seite 1 von 2Historische Waffen: Sammeln mit einem Schuss Zeitgeschichte - NachrichtenFinan...

31.01.2008http://www.welt.de/finanzen/article935464/Sammeln_mit_einem_Schuss_Zeitgeschic...



   

     

Aufwendige Verzierungen machen die Waffen wertvoll  

Waffenbesitzkarte fürs Hobby  

Eine wertvolle Jagdwaffe zeichnet sich durch aufwendig verzierte Schlösser (technische Vorrichtung für das Auslösen 
des Schusses) und Schäfte aus hochwertigem Holz mit Schnitzereien und Silberbeschlägen aus. Darüber hinaus 
macht ein hochwertiger Lauf, der keine Roststellen haben darf, aus einem simplen Gewehr ein wertvolles 
Schmuckstück. Bei Objekten aus dem 17. und 18. Jahrhundert handelt es sich in der Regel um Vorderlader mit 

sogenannten Rad- oder Steinschlössern. Das Pulver, das im Schloss durch Reibung oder Druck entzündet wird, führt 
der Schütze von vorne in den Lauf ein. Geschossen wird mit diesen Waffen allerdings nicht mehr. Das wäre zu 
gefährlich und würde eventuell das mürbe Material zerstören. 

Wie bei den meisten Sammelgebieten sind die maßgeblichen Marktplätze für Waffen spezialisierte Auktionshäuser. 
Führend in Deutschland ist beispielsweise Hermann Historica. Ein internationales Zentrum für Jagdwaffen ist laut 
Gumppenberg außerdem Luzern und hier die Galerie Fischer, aber auch London mit den großen Häusern Sotheby's 
und Christie's. 

Gute Stücke können Sammler vor allem noch in Frankreich, Belgien und England ergattern. Dort sei generell ein 
weniger verkrampfter Umgang mit dem Thema Jagd und Waffen festzustellen als hierzulande. Das verfügbare 
Angebot ist größer und vielfältiger als hier, und der Handel ist deutlich aktiver. 

Für das Sammeln von Waffen wird Reife, Seriosität und Sachkunde vorausgesetzt. Deswegen sind in Europa strenge 
gesetzliche Rahmenbedingungen geschaffen worden, unter anderem im Waffengesetz (WaffG). Danach sollte eine 
Sammlung mehr als einfach nur die Summe ihrer einzelnen Bestandteile darstellen. Hans Scholzen vom Verband 
Waffentechnik und -geschichte (VdW) formuliert das so: „Die bloße Anhäufung von Waffen und Munition in der Hand 

einer Person wird noch nicht als Sammlung anerkannt. Kulturhistorisch bedeutsam ist sie nur dann, wenn sie einen 
nicht unerheblichen Beitrag zur Dokumentation menschlichen Schaffens in einer bestimmten historischen oder 
technischen Dimension leisten kann.“ 

Sammler wie Friedrich W. Moll, Hamburger Unternehmer aus Geesthacht, benötigen für ihr Hobby eine 
Waffenbesitzkarte (WBK). Dieser Waffenschein ist Pflicht für alle Schusswaffen, die ab dem 19. Jahrhundert 

hergestellt wurden. Moll ist Spezialist für Pistolen des Herstellers Mauser, die zwischen 1896 und 1930 gefertigt 
wurden. 160 Exemplare umfasst sein Repertoire. Darunter befinden sich wertvolle Prototypen, die nie in Serie gingen. 
Etwa die „Stützklappen-Pistole“ Mauser 12/14. Moll: „Dieses Pistole, von der es heute insgesamt nur sechs Exemplare 
gibt, habe ich vor zehn Jahren entdeckt und für 30000 Deutsche Mark gekauft. Heute ist sie ein Vielfaches wert. In den 
USA wurde gerade eine Mauser für 85000 Dollar versteigert.“ 

Kostbare Sammelobjekte müssen gehegt und gepflegt werden. Sie werden sicher und sorgfältig aufbewahrt. Moll hat 
seine Sammlung in einem gepanzerten fensterlosen Keller untergebracht. Auch hütet er sich, die Waffen doch einmal 
abzufeuern. Eine größere Freude, als an den Wochenenden mit Gleichgesinnten vor den beleuchteten Vitrinen zu 

stehen und über die Exponate zu fachsimpeln, könne er sich sowieso nicht mehr vorstellen, sagt er. 
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